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‡ Leingarten: Benefizkonzert des Landespolizeiorchesters Baden-Württemberg für den Förderverein Mutter-Anna-Kirche Sanktanna

Grenzenloser Musikgenuss
Instrumentale Vielfalt, die hör- und
sichtbare Spielfreude der 40 profes-
sionellen Musikerinnen und Musiker
aus 15 Nationen, kombiniert mit ei-
nem Chefdirigenten, dessen Leiden-
schaft für den Taktstock auch mit
seinem körperlichen Einsatz auf das
Ensemble überspringt und das Pu-
blikum dabei einfach mitreißt: Das
renommierte Landespolizeiorchester,
einziges Berufsblasorchester in der
Trägerschaft des Landes Baden-
Württemberg, begeistert die mit 250
Besuchern ausverkaufte Festhalle in
Leingarten schon mit den ersten Tö-
nen der temperamentvollen „Akade-
mischen Festouvertüre“ von Johan-
nes Brahms. 

Einsatz für die Heimatkirche

Das von 2020 verschobene zweite
Benefizkonzert für den Förderverein
Mutter-Anna-Kirche Sanktanna liegt
den Vereinsmitgliedern am Herzen.
Sie setzen sich seit der Vereinsgrün-
dung 2016 für den Erhalt ihrer Kir-
che als Wahrzeichen des christlichen
Glaubens in der Kleinstadt Sanktan-
na im rumänischen Banat ein. „Mu-
sik wärmt die Seele und verbindet
über Grenzen hinweg“, begrüßt Ka-
tharina Hell, Schriftführerin des in
Leingarten ansässigen Vereins, die
Besucher von nah und fern. Die be-
sonderen Verdienste der Banater
Schwaben stellt Innenminister Tho-
mas Strobl als Landesbeauftragter für
Vertriebene und Spätaussiedler in
seinem Brief heraus, aus dem Katha-
rina Hell zitiert. 

„Die Show hat begonnen“, ruft
Chefdirigent Professor Stefan Halder
in den Saal und führt sein Orchester

lebhaft durch die spanische „Sinfonia
Sevillana“ (Joaquín Turina), die im
zweiten Satz den sprudelnden Fluss
Guadalquivir und im dritten die 
dynamische „Fiesta en San Juan“ im
lautmalerisch variantenreichen Spiel
thematisiert. Die Spanierinnen 
Raquel Pinillos Rivera (Flöte) und
Nerea Hierro Sanz (Englischhorn)
beeindrucken mit ihren grandiosen
Soli.

Big-Band-Sound

Zum Genre-Wechsel in den Big-
Band-Sound mit der Komposition
„Jazz-Suite“ von Tobias Becker er-

klärt Stefan Halder, der das Konzert
humorvoll moderiert, dass der Kom-
ponist „bei uns mal Klavier gespielt
hat“. Der jazztypische Instrumenten-
Dialog, mit den klassischen Disso-
nanzen und dennoch weichen Har-
monien sowie starken Tempiwechsel,
führt zu brillanten Soloparts vor der
Bühne. Toni Todt (Tenorsaxofon)
und Cesar Villafane (Flöte) bekom-
men Zwischenapplaus und Bravo-
Rufe. „Das ist die schönste und char-
manteste Gelegenheit, wie man der
Polizei Baden-Württemberg begeg-
nen kann“, sagt Bürgermeister Ralf
Steinbrenner, der auch Schirmherr
der Veranstaltung ist, zu den hoch-

wertigen Leistungen des Orchesters
– und hat die Lacher auf seiner Seite. 

Im zweiten Konzertteil bildet die
Donau, der Schicksalsfluss der Bana-
ter Schwaben, den Mittelpunkt der
Werke. Doch zunächst beweist der
Marsch „Hoch Badnerland“ (Emil
Dörle) die Vorurteilslosigkeit des in
Böblingen ansässigen Orchesters ge-
genüber den Nachbarn. Der Walzer
„An der schönen blauen Donau“ (Jo-
hann Strauß junior) gehe ins Blut,
während der „Slawische Tanz“ (An-
tonin Dvořák) „alle slawischen An-
rainer vereint“, meint Halder. Die
ukrainische Nationalhymne entfällt
aus Rücksicht auf die Gefühle der

zwei ukrainischen Orchestermitglie-
der. Dafür bringt die „Sanktanner
Kirchweih-Polka“ des anwesenden
Komponisten Anton Bleiziffer noch
mehr Schwung in den Saal. Ovatio-
nen und Dank des Vereinsvorsitzen-
den Herbert Hellstern und Anton
Bleiziffers honorieren die großartige
Darbietung.

Der Förderverein Mutter-Anna-
Kirche mit Sitz in Leingarten wurde
2016 von Katharina Hell und ihrem
Ehemann Karl mit 17 weiteren Per-
sonen gegründet. Zweck ist die ide-
elle und materielle Förderung und
Unterstützung der Mutter-Anna-Kir-
che in Sanktanna im Norden der 
Region Banat, nahe der ungarischen
Grenze. Die Bauunterhaltung der
Kirche, die Sanierung des Daches
und der Innenausstattung stehen 
dabei im Mittelpunkt und werden
aus Spenden finanziert. 1858 brannte
die katholische Kirche ab, wurde
1868 erneut fertiggestellt und beglei-
tet die Menschen als Wahrzeichen
christlichen Glaubens auf ihren Le-
benswegen. Informationen unter
www.mutter-anna-kirche.de. 

Astrid Link
***

Der Vorstand des Fördervereins
„Mutter-Anna-Kirche Sanktanna e.V.“
dankt herzlich für die Förderung
und Unterstützung der Veranstal-
tung der Kulturreferentin für den
Donauraum am Donauschwäbischen
Zentralmuseum Ulm Dr. Swantje
Volkmann, der Beauftragten der Bun-
desregierung für Kultur und Medien
sowie der Stadt Leingarten, vertreten
durch den Bürgermeister und
Schirmherrn der Veranstaltung Ralf
Steinbrenner. 

Das Landespolizeiorchester Baden-Württemberg unter der Leitung von Stefan R. Halder, eines der renommierte-
sten Berufsblasorchestern Europas, begeisterte das Publikum in der Festhalle Leingarten. Foto: Astrid Link

‡ Volksmärchen sind die Enkel uralter Bräuche / Kunstgriffe der Erzähler

Krampus und Wilder Mann
Im Banat war der Nikolaus-Brauch
bis nach dem Zweiten Weltkrieg le-
bendig, allerdings mit deutlichen Un-
terschieden von Dorf zu Dorf. In Ba-
kowa etwa trat der Nikolo allein auf,
mit einem Sack auf dem Rücken und
einer Kette um den Leib. Er belohnte
die braven Kinder und verwarnte die
schlimmen. In Mercydorf war der Ni-
kolo als Knecht Ruprecht bekannt,
ursprünglich wurde er vom Krampus
begleitet, der mit einer Kette rasselte
und angeblich die schlimmen Kinder
verschleppte. Nach dem Krieg ver-
zichtete man auf den Krampus. In
Neupetsch aber, siehe da, trat der Ni-
kolo sowohl in Begleitung des Kram-
pus als auch des Knecht Ruprechts in
Erscheinung, der mit einem Sack für
die schlimmen Kinder ausgerüstet
war. In meiner Kindheit hielt man
den Krampus wegen des schwarzen
Ziegenfells und der Hörner für einen
kleineren Bruder des Teufels, aber
das war ein Irrtum. Er zählt zu den
über ganz Mitteleuropa verbreiteten
spätherbstlichen Schreckgestalten,
unter ihnen die bauchaufschlitzende
Bercht, deren Name andeutet, dass
man die herangewachsenen Kinder
rituell in Erwachsene verwandelte,
indem man (angeblich) ihren Leib
öffnete und Organe ersetzte, ein 
Höhepunkt der archaischen Jugend-
weihe.

Vormals waren Spuren der archai-
schen Jugendweihe über den ganzen
Kontinent verbreitet, teils in Form
von Relikten, teils als Motive in Mär-
chen und Sagen. Deswegen nimmt
die archaische Jugendweihe in dem
Buch von Hans Fink über vorge-
schichtliche Bräuche, die sich in der
Folklore spiegeln, den meisten Raum
ein. Andere hier vorgestellte Bräuche
sind die Altentötung – die Saligen-
Ehe – das versteckte Herz – der Flug
auf dem Riesenvogel – das über Was-
ser und Land fahrende Schiff.

Die Märchen und Sagen von der
Saligen-Ehe waren vormals in der
Alpenregion verbreitet. Gelegentlich
des Sammelwettbewerbs „Banater
Volksgut“ in den siebziger Jahren
wurde bekannt, dass eine Überliefe-
rung aus diesem Sagenkreis ins Banat
gelangt sei: „Die bildschöne Detta“,
erzählt in Temeswar von Emmerich
Höger und aufgezeichnet von Ferdi-
nand Heim.

Bei der Interpretation der Märchen
stützt sich der Verfasser auf die be-
rühmte Abhandlung über die histo-
rischen Wurzeln des Zaubermär-
chens von Wladimir Propp (1946),
geht aber weit über die Erklärungen
des russischen Folkloristen hinaus,
weil er völkerkundliche Arbeiten
auswertet, die jenem unzugänglich
waren, zudem von Frauen verfasste
Bücher aus der zweiten Hälfte des
20. Jahrhunderts, als Frauen ver-
stärkt an der Feldforschung teilnah-
men.

Ein ganzes Kapitel beleuchtet die
erstaunliche Tatsache, dass der Held
in manchen Märchen männlich, in
anderen jedoch unter genau densel-
ben Umständen weiblich ist (und
umgekehrt). Ein naheliegendes Bei-
spiel wäre das Grimmʼsche Märchen
von den sieben Raben – es hat ein
Gegenstück in der ungarischen, ge-
nauer in der Szekler Überlieferung:
„Die Dohlenmädchen“. Weit verbrei-
tet war die Geschichte vom Knaben,
der das Fürchten lernen wollte. Im
Tiroler Märchen „Das Totenköpflein“
beweist ein Mädchen seine Standhaf-
tigkeit.

Unsere Vorfahren begannen von
einem Brauch zu erzählen, nachdem
dieser aus der sozialen Wirklichkeit
verschwunden war. Im Laufe der
Zeit hat sich die Aussage stark verän-
dert. Einerseits wussten die späteren
Erzähler nicht mehr, wovon sie spre-
chen. Zum Beispiel: Wer die Jugend-

weihe bestanden hatte, erhielt ein
kugelförmiges, wahrscheinlich aus
Holz geschnitztes Zeugnis von der
Größe einer Männerfaust, welches er
bei der Hochzeit vorweisen musste.
In den Märchen taucht dieser Ge-

genstand unter sehr verschiedenen
Umständen auf: Der Held, der die
Königstochter befreit, verwandelt das
Drachenschloss in einen Apfel.
Oder: Die Prinzessin, die auf dem
Gipfel des Glasbergs sitzt, überreich-
te ihren Apfel dem Dummling.

Andererseits waren die Erzähler
bemüht, die Spannung zu erhalten
und zu steigern. Sie erreichten das
u.a. durch Übertreibungen. Gewöhn-
lich hat der Drache, der das Wasser
sperrt, drei Köpfe, er kann aber auch
zwölf und vierundzwanzig haben.
Im Märchen vom versteckten Herzen
suchen in der Regel sechs Brüder
sieben Schwestern zu Frauen (eine
für den daheimgebliebenen Jüngs-
ten), aber in der siebenbürgisch-
sächsischen Variante sind es doppelt
so viele und in einer rumänischen
aus der Walachei hundert Brüder, in
einer zweiten sogar tausend.

Begabte Erzähler verbanden Moti-
ve aus einer Überlieferung mit Moti-
ven aus anderen. Es gab Zuhörerge-
meinschaften, die Abweichungen
vermerkten und korrigierten, wäh-
rend andere sich an den Abweichun-
gen ergötzten. 

Die späteren Erzähler passten die
Lebensumstände des Helden ihren
eigenen Lebensumständen an, oft
ohne es zu merken: Der Held schläft
in einem Bett. – Der Drache raubt
die Prinzessin aus dem Freibad am
Ende des Dorfes. – Der Drachentöter
besitzt ein Taschentuch. – Der vom
reichen Mann ins Wasser geworfene
Säugling wird von Mönchen gefun-
den und aufgezogen. – Der Held läu-
tet die Kirchturmglocken. – Der Zar
inseriert im Amtsblatt, dass seine
Tochter sich einen Mann wählen
möchte.

Das Kapitel „Amor, Psyche und
Liombruno“ erinnert an die wieder-
holt verfilmte Geschichte von der
Schönen und dem Biest. Hier deckt

der Verfasser auf, welcher prosaische,
rationale Vorgang sich hinter dem
weitverbreiteten Märchen mit diesem
Motiv verbirgt. 

Im letzten Kapitel versucht der
Verfasser das Geheimnis des Wilden
Mannes zu lüften. Er interpretiert
die Gefangennahme dieser schillern-
den Gestalt durch den König des
Märchens als die Entmachtung des
Stammeszauberers durch die reichen
Sippenhäupter – als einen Staats-
streich, der die vorfeudale Epoche
eröffnete. Selbstverständlich war die
Verhaftung des Stammeszauberers
kein Brauch, insoweit fällt das Motiv
aus der Reihe, aber die Nachricht da-
von muss sich mit Windeseile he-
rumgesprochen haben.

Obwohl die Märchen von der ar-
chaischen Jugendweihe dreitausend
Jahre alt sind, bewahren sie zahlrei-
che Erinnerungen an das Leben un-
serer Vorfahren: Man verlobte die
Kinder schon in der Wiege (weshalb
Eheleute etwa gleich alt waren). –
Falls das Gelöbnis gebrochen wurde,
musste die andere Sippe entschädigt
werden; sie erhielt Kleintiere und
Werkzeuge. – Der Bräutigam ist in
die Sippe der Braut eingetreten. –
Um die Zukunft zu erforschen, blick-
te man in eine mit Wasser gefüllte
Schüssel, den sogenannten Welten-
spiegel, wie er in der Wischauer 
Gegend bis in die Neuzeit gebräuch-
lich war. – Noch waren Löwen und
Affen aus dem Alltag bekannte Er-
scheinungen.

Juliane Weber

Hans Fink: Im verwunschenen Schloss,
im verbotenen Zimmer. Vorgeschichtli-
che Bräuche im Spiegel der Folklore.
Zeitreisen zur Kinderstube der euro-
päischen Zaubermärchen. Norderstedt:
BoD – Books on Demand, 2022. 212
Seiten. ISBN: 9-783756-862283. Preis:
9,99 Euro.

Von Hans Fink sind bei Books on
Demand noch folgende Bücher er-
schienen, die alle in der „Banater
Post“ vorgestellt wurden:

Ein Honigfaden der Logik. Die
Grundbegriffe von der heiteren Seite.
190 Seiten. 9,99 Euro

Was einmal war. Das Körnchen
Wahrheit in Märchen und Sagen. 394
Seiten. 12,99 Euro

Heinzelmännchen im Heuboden.
Halbstarke im Dienste der Dorfge-
meinschaft. 290 Seiten. 9,99 Euro 

Meine Ur-Oma in der Buschschule.
Hintergründe der Zaubermärchen von
den geraubten Königstöchtern. 238
Seiten. 9,99 Euro 

Vor kurzem erschienen ist eben-
falls bei Books on Demand in einer
Neuauflage ein weiterer Titel: Die
Märchenmühle. Ein Roman für Kin-
der (108 Seiten, 5,99 Euro). 


